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474 Sr. S. 2)tofer: ©a3 S3etgtoett „gut ©olbenen ©onne".

^'abot Bei ftarem himmet, aber beißenber Mite
unb ftürmifdjem SBinb über ben fdjmierigen ©tat
bom ©ilberfattel aud erftommen.

*

Sim 28. Sïuguft 1856 gelang bie ©rfterfteigung
bed 4034 Sfteter I)oi)en

3111 a 11 n i) o r n e 5

63 mat SOIt. 6. H. Slmed, bet feinen fefjntidjen
Söunfcß, biefen nod) unBetüf)tten ©ipfel bed

©aadgrated 311 Besmingen, bem ^üßrer fytans
ffofepß Slnbetmatten anbetttaut Batte, ©ie übet-
nadjteten in bem bamald getabe neu eröffneten
©aftBaufe Beim SRattmarffee, Braken im SJtor-

gengtauen in ^Begleitung eined Smfeng auf unb

erreichten bereitd um 81/2 Ußr bie hoße bed Silin-
linpaffed. Slnbetmatten ging nun botaud, um ben

Sßeg nacB bem Mïn audfinbig ?u matten. Silacf)

ungefäBr einer ßalben ßtunbe Botte man fein
jTfaudjjen, unb nidjt oBne gefäBrtlrfie Kletterei
folgten SImed unb Smfeng. 23alb na dB 11 UBt

mittagd ftanben bie brei SJtänner auf bem ©ipfei,
mo fie Bei heftigem Sftorbmeftminb in burcf)btin-
genber Hätte im ©djuße eined tafdj aufgebauten
©teinmänndjend eine halbe ©tunbe bie groß-
artige Sludfidft genoffen. Um 1 UBt mar man
mieber auf ber ipaßßöße, ftieg bon ba gegen bad

Qermattertai ab unb erreichte bot abenbd 5 UBt

2afcß. heute mitb bad Slllalinßorn — an bem

fürstich ?mei unborfießtige ^üßterlofe toblidj ab-

geftüt3t finb — bon bet 23ritanniaßütte bet 6.
Sl.6.-©eftion ©enf (3031 SJteter) aud über ben

hoßlaubgletfdjer in girïa 6 ©tunben erftiegen.
23Ir.

©aé ©ergtoerft „3ur ©olbenen Sonne"*

©egenübet bem ©orf ©md im S3ünbnerianb

iiegt an bem gegen ©üben abfallenben ©etöti-
Bang in einer MBe bon 1312 SRetet, etma 720
SReter über bem fRßein, bad bet ©emeinbe ff/etd-
Berg geBörenbe alte 23etgmerf „gut ©otbenen
©onne". 6d Bat im borigen 3aßrßunbert eine

jiemlicß bemegte ©efdjidjte etiebt unb mürbe im
$aßre 1809 bureß QufaU entbeeft. Süd einige
große fyeldblöcfe bom ©alanba ßerab auf eine

Sßiefe am Schein geftüt3t maten, fanb bet 23e~

fißetd bed ©runbftücfed, naeßbem einige biefet
931öcfe Bereitd in ben Schein gemäi3t motben ma-

ten, auf einem foießen ffetdbiocf etmad ©oib-
giän3enbed; bad fdjien ißm meßt aid bloßed Hat-
3engolb 3U fein. ©et faeßberftänbige Slpotßefer

©apetler in 6ßut, 3U bem ber S3auet ben @e-

fteindbroefen bracf)te, fteiite mitfiieß gebiegened
©oib batin feft unb intereffierte einige ©ßuter
hetten für bie Siudbeutung bed ©olbed am 6a-
ianba. ÜRun gait ed 3uerft feftsuftelien, mo ftdj
bie ffeldblöcfe am Sibßang bed 6atanba gelöft
Batten, unb naeß langem ©ueßen mürbe an einer

©teile ©oib gefunben. ©ort mürbe begonnen,
ben ff/efd ab3ubauen. SRan ging babei nicht um-
fichtig bor. ©ie 93erginappen mürben nadj ber

SRaffe bed geforderten ©efteind be3aßit unb ma-
ten bon Heuten beauffidftigt, bie Pom ©oib nicht
biet berftanben. 3nfolgebeffen ßaiften bie Hnap-
pen mie befeffen ©eftein lod unb marfen ed, ob-

moßi ed golbßaltig mar, ^uerft einfach über ben

Sibßang ßinunter. ©nblid) entbeefte ein Häuf-
jungein einem folcßen ©teine ©oib unb braeßte

ed bem ©teiger, ber meift in fjeidberg moßnte
u.nb fid) feiten im S3ergmer! geigte, fflugd ließ
biefet nach bon ©teinen fueßen, bie ßinabgemor-
fen motben maten, aber felbftberftänbücß mürben

nicht meßt alle gefunben. ©ad ©oib mürbe nun
bodß etmad berftänbnidboüer beßanbeit.

©d maten 3mei ©efellfcßaften, bie fid) in ben

faßten 1810/12 um bad ©oib am ©alanba be-

müßten unb ber ©emeinbe ffeldberg eine ©e-
büßt bon ein paar ßunbert iranien bafür ent-
richteten, meii ^eldberg 23efißerin bed 23ergmer-
fed mar unb im Hanton ©raubünben fein 93etg-

regal befteßt mie im fiu3etnifdjen unb anberortd.
Süd bie in 3mei ©tollen fdjürfenben ©efellfcßaf-
ten bie golbfüßrenbe ©cßidjt eine Zeitlang ber-
folgt unb mirftieß ©oib gefunben ßatten, begin-

gen fie ben feßmeren ffeßler, baß fie, ftatt bie

©hgange, bie feßräg nadj oben herlaufen, mei-
ter absubauen, in geraber ÜRicßtung im tauben

©eftein borftießen. ©a mürbe nun feibftberftänb-
lief) fein ©oib meßt gefunben unb biet ©etb ber-
locht.

3m ffaßre 1813 mürben aud bem ©atanbagolb
72 fcßöne S3ünbner ©ufaten (3U 16 alten ©eßmei-

3erfranfen) geprägt, beren ^rägeftoef fiiß ßeute

im S3efiß ber Familie ©apeiier befinbet. ©ie
fdjönen ©ufaten finb eine numidmatifeße Slari-
tat unb gelten ßeute meßt aid bamaid, aid fie
uoeß neu unb blanf für bie „©olbene ©onne"
Steflame madjen fotlten.

©ad ©oib befreite man aud bem ©alanba-
geftein naeß bem alten Verfaßten ber SImalga-
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Payot bei klarem Himmel, aber beißender Kälte
und stürmischem Wind über den schwierigen Grat
vom Silbersattel aus erklommen.

Am 28. August 1856 gelang die Erstersteigung
des 4034 Meter hohen

A l l a l i n h o r n e s.
Es war Mr. E. st. Ames, der seinen sehnlichen

Wunsch, diesen noch unberührten Gipfel des

Saasgrates zu bezwingen, dem Führer Franz
Joseph Andermatten anvertraut hatte. Sie über-
»achteten in dem damals gerade neu eröffneten
Gasthause beim Mattmarksee, brachen im Mor-
gengrauen in Begleitung eines Jmseng auf und

erreichten bereits um 8V2 Uhr die Höhe des Alla-
linpasses. Andermatten ging nun voraus, um den

Weg nach dem Horn ausfindig zu machen. Nach

ungefähr einer halben Stunde hörte man sein

Jauchzen, und nicht ohne gefährliche Kletterei
folgten Ames und Jmseng. Bald nach 11 Uhr
mittags standen die drei Männer auf dem Gipfel,
wo sie bei heftigem Nordwestwind in durchdrin-
gender Kälte im Schutze eines rasch aufgebauten
Steinmännchens eine halbe Stunde die groß-
artige Aussicht genossen. Um 1 Uhr war man
wieder auf der Paßhöhe, stieg von da gegen das

Zermattertal ab und erreichte vor abends 5 Uhr
Tasch. Heute wird das Allalinhorn — an dem

kürzlich zwei unvorsichtige Führerlose tödlich ab-

gestürzt sind — von der Britanniahütte der S.
A.C.-Sektion Gens (3031 Meter) aus über den

Hohlaubgletscher in zirka 6 Stunden erstiegen.
Vlr.

Das Bergwerk „Zur Goldenen Äonne".

Gegenüber dem Dorf Ems im Bündnerland
liegt an dem gegen Süden abfallenden Geröll-
hang in einer Höhe von 1312 Meter, etwa 720

Meter über dem Rhein, das der Gemeinde Fels-
berg gehörende alte Bergwerk „Zur Goldenen
Sonne". Es hat im vorigen Jahrhundert eine

ziemlich bewegte Geschichte erlebt und wurde im
Jahre 1809 durch Zufall entdeckt. Als einige
große Felsblöcke vom Calanda herab auf eine

Wiese am Rhein gestürzt waren, fand der Be-
sihers des Grundstückes, nachdem einige dieser

Blöcke bereits in den Rhein gewälzt worden wa-
ren, auf einem solchen Felsblock etwas Gold-
glänzendes) das schien ihm mehr als bloßes Kat-
zengold zu sein. Der sachverständige Apotheker
Copeller in Chur, Zu dem der Bauer den Ge-
steinsbrocken brachte, stellte wirklich gediegenes
Gold darin fest und interessierte einige Churer
Herren für die Ausbeutung des Goldes am Ca-
landa. Nun galt es zuerst festzustellen, wo sich

die Felsblöcke am Abhang des Calanda gelöst

hatten, und nach langem Suchen wurde an einer

Stelle Gold gefunden. Dort wurde begonnen,
den Fels abzubauen. Man ging dabei nicht um-
sichtig vor. Die Bergknappen wurden nach der

Masse des geförderten Gesteins bezahlt und wa-
ren von Leuten beaufsichtigt, die vom Gold nicht
viel verstanden. Infolgedessen hackten die Knap-
pen wie besessen Gestein los und warfen es, ob-

wohl es goldhaltig war, zuerst einfach über den

Abhang hinunter. Endlich entdeckte ein Lauf-
jungeckn einem solchen Steine Gold und brachte

es dem Steiger, der meist in Felsberg wohnte
und sich selten im Bergwerk zeigte. Flugs ließ
dieser nach den Steinen suchen, die hinabgewor-
sen worden waren, aber selbstverständlich wurden
nicht mehr alle gesunden. Das Gold wurde nun
doch etwas verständnisvoller behandelt.

Es waren zwei Gesellschaften, die sich in den

Fahren 1810/12 um das Gold am Calanda be-

mühten und der Gemeinde Felsberg eine Ge-

bühr von ein paar hundert Franken dafür ent-
richteten, weil Felsberg Besitzerin des Bergwer-
kes war und im Kanton Graubünden kein Berg-
regal besteht wie im Luzernischen und anderorts.
Als die in zwei Stollen schürfenden Gesellschaf-
ten die goldführende Schicht eine Zeitlang ver-
folgt und wirklich Gold gefunden hatten, begin-

gen sie den schweren Fehler, daß sie, statt die

Erzgänge, die schräg nach oben verlaufen, wei-
ter abzubauen, in gerader Richtung im tauben

Gestein vorstießen. Da wurde nun selbstverständ-
lich kein Gold mehr gefunden und viel Geld ver-
locht.

Im Jahre 1813 wurden aus dem Calandagold
72 schöne Vündner Dukaten (zu 16 alten Schwei-
zerfranken) geprägt, deren Prägestock sich heute

im Besitz der Familie Capeller befindet. Die
schönen Dukaten sind eine numismatische Nari-
tät und gelten heute mehr als damals, als sie

noch neu und blank für die „Goldene Sonne"
Reklame machen sollten.

Das Gold befreite man aus dem Calanda-
gestein nach dem alten Verfahren der Amalga-



Suötnig SDatbtoefcer: Sotfêfunblidjeg auâ bet ^ftanjenîunbe. 475

mietung/tüte eg suexft 1557 in Sftedfo angetoen-
bet toorben toar. ©ag ©atanbagotb fommt im
Ouarç unb Halffpat, tote audj im ©dftoefetfieg
unb ©ifenmutm, in gebiegenem Quftanb bot, teitg
in nidjt unbebeutenben Stumpen, bie big einige

fiotb fd)toer finb (1 Hotb atteg ©otbgetoicbt
7so ^Pfunb), ferner in Stattcgen unb gatfigen
Steven, bod) meift fo fein üerteitt, bag eg felbft
bag gefcgarfte Stuge nicht 3U erfennen bermag.
Siübrt man bag berftogene ©eftein in ©uecffitber
um, bann toft fid) bag ©otb im Öuecffitber auf
unb fann burd) Serbampfen bon biefem tuieber

befreit unb rein getoonnen toerben.
Sit« bie beiben ©efeflfdjaften nacf) 1813 in

itiren ©toïïen einfacf) fein ©otb mehr fanben,
liegen fie eine Hetlfebertn aug ©tragburg torn-

men, bie fie rebtid) an ber 91afe herumführte,
©ie ^ettfeberin fanb ©otb, too gar feineg tear,
unb atte Sobrungen btieben erfotgtog. SItg man
fie toieber boten toottte, toar fie Perfdftounben.
©te ffrau beg ©teigerg fprang in bie Hüde unb

geigte „©otbfteïïen", too man einen Kilometer
in bem ffetfen batte graben müffen, um jum
©otb 3U fommen. SItg auf biefe toabnftnntge
SDeife tange $ott fortgefahren toorben toar, tofte
fid) bie ©efetlfcgaft ©nbe ber Qtoanstgerjabre
mit fdjtoeren Sertuften auf. ^3rof. ©eicfe in 6t.
©alten regnete 1859 bie Söertufte bei biefem
Setrieb bodfgegriffen mit 1 SJtittion ©utben aug.

3m ^erbft 1856 tourbe ber Serfud), bag

©atanbagotb aug^ubeuten, toieber aufgenommen,
nadfbem genaue Serid)te eingebott toorben

toaren. tfßrof. ©eicfe fdfrieb bamatg; „Stad) ben

genauen ^Berechnungen bon ©fdfer bon ber fiintb,
Sbeobatb unb mir ift bag ©otbbergtoer! ?ur
©otbenen 6onne abbautoürbig. ©ie ©angmaffe
ift teicbt su berarbeiten. ©ie Slugftfteibung beg

©otbeg fann bag gan3e ffabr burd) in ber Stäbe
beg ©toïïeng betrieben toerben. ©ag nötige Se-
triebgtoaffer ift gang in ber Stäbe borbanben. ©ie
©angmaffe ift abbautoürbig, toenn man feine
übertriebenen Hoffnungen auf ©etoinn bo0t."

Sltan fanb gteidj anfangg frftöne ©olbftufen.
Stuf ber Önbuftrieaugftellung in Stern 1857 toar
eine fotdje im SBerte bon ffr. 400 auggeftellt.
Stög biefeg Serfudjeg, bie „©otbene 6onne"
toieber befannt 3U machen, f)ictt fid) bag Kapital
fern, unb ber Setrieb fonnte in nur gan3 fteinen
Serf)ättniffen burdfgefübrt toerben, fo bag toieber

mit einem ftarfen Söertufte abgefdftoffen tourbe.

Slur toenn in nid)t 3U fteinem Stetrieb geförbert
toorben toctre, hätte bag Unternehmen bei ben

bamatigen fteinen Strbeitgtöbnen eine SRenbite

berfprodjen. ißrof. ©exrfe red)nete bei einem Se-
triebe mit 20 SJtann mit einem jährlichen ©e-
toinn bon ffr. 7,000 ober 24% ©ibibenbe, in-
bem bei ffr. 29,000 Stuggaben im ffabre 11,719
Hitogramm ©otb im SBerte bon ffr. 36,000 ge-
förbert toerben fotlten. 3n ber „©otbenen
6onne" finb 1856/1861 ca. 80 m® ©eftein ab-

gebaut toorben, toofür fid) annäbernb ffr. 24,000
Hoften ergaben.

6eit 1861 ift bie „©otbene 6onne" nod)

mebrmatg bon ffetgberg berpadjtet toorben. 6ie
tourbe aber nie mehr in einem richtigen berg-
männifdjen Setrieb abgebaut, fonbern nur 3U

toiffenfdjafttidjen unb anbern Serfucben. Heute

ift bag Sergtoerf 3erfatten, unb niemanb inter-
effiert fid) barum. ©g ift auch faum mehr ab-

bautoürbig.

©inige fdjöne ©otbftufen aug ber „©otbenen
6onne" finb beute im Staturbiftorifdjen SJtufeum
in ©bur 3U feben. ©t. ^ g. sjtofer.

îfolfeéftunbltc^eé ait§
SBon Äubtoig

jMuterbüdjer beg fpäten SOtittetatterg nennen
bag SKaigtöcfcben titium conbattium, bag beigt
Äitie ber Stater, ©iefe poetifrf)e Seseicbnung

bat toabrfcbeintid) bie „Äitie ber Säter" 3um
Sorbitb, bie im Hoben Hieb ©atomong genannt
toirb. 6id)er aber banbett eg fid) im Hoben Hieb

nicht um bag 9Jtaigtöcfd)en. Sietleidjt, bag bie

toeige Äitie bamit gemeint ift. ©ie Se3eidjnung
titium conbattium aber toar nun einmat ba, bie

Stpotfjefer bebienten fid) 'beer gebanfentog unb

matten attmäbtid) nud) bag Sotf bamit be-

ber ^flattjsenïumbe*
SBalbtoeber.

fannt. ©ag aber fonnte mit bem toetfdjen SJton-

ftrum nichts anfangen unb begann fid) ben

Stamen nad) feinem ©igenen munbgerecbt 3u

machen. 6o entftanben: fiitfenfontoaltjen, fiit-
jenfonbeildjen, Htttgenfumbeitdjen, Äiumfatum,
ffittumfattum, ffittifattibtüb. ©in anfdjautidjeg
Seifpiet, tote bag urfprüngticbe, gefunbe Sotfg-
empfinben bon fid) aug unbetougt unb mit @e-

toatt frembe ©temente aug3ufd)eiben unb burdj
eigene fformgebung 3U etfel3en fucbt.

©ie eigenartige fform ber Stüte beg ©ifen-

Ludwig Waldweber: Volkskundliches aus der Pflanzenkunde. 475

mierung, wie es zuerst 1557 in Mexiko angewen-
del worden war. Das Calandagold kommt im
Quarz und Kalkspat, wie auch im Schwefelkies
und Eisenmulm, in gediegenem Zustand vor, teils
in nicht unbedeutenden Klumpen, die bis einige

Loth schwer sind (1 Loth altes Goldgewicht —
Pfund), ferner in Blättchen und zackigen

Blechen, doch meist so fein verteilt, daß es selbst

das geschärfte Auge nicht zu erkennen vermag.
Nährt man das verstoßene Gestein in Quecksilber

um, dann löst sich das Gold im Quecksilber auf
und kann durch Verdampfen von diesem wieder

befreit und rein gewonnen werden.

Als die beiden Gesellschaften nach 1813 in

ihren Stollen einfach kein Gold mehr fanden,
ließen sie eine Hellseherin aus Straßburg kom-

men, die sie redlich an der Nase herumführte.
Die Hellseherin fand Gold, wo gar keines war,
und alle Bohrungen blieben erfolglos. Als man
sie wieder holen wollte, war sie verschwunden.
Die Frau des Steigers sprang in die Lücke und

zeigte „Goldstellen", wo man einen Kilometer
in dem Felsen hätte graben müssen, um zum
Gold zu kommen. Als auf diese wahnsinnige
Weise lange Zeit fortgefahren worden war, löste

sich die Gesellschaft Ende der Zwanzigerjahre
mit schweren Verlusten auf. Prof. Deicke in St.
Gallen rechnete 1839 die Verluste bei diesem

Betrieb hochgegrifsen mit 1 Million Gulden aus.

Im Herbst 1856 wurde der Versuch, das

Calandagold auszubeuten, wieder aufgenommen,
nachdem genaue Berichte eingeholt worden

waren. Prof. Deicke schrieb damals: „Nach den

genauen Berechnungen von Escher von der Linth,
Theobald und mir ist das Goldbergwerk zur
Goldenen Sonne abbauwürdig. Die Gangmasse

ist leicht zu verarbeiten. Die Ausscheidung des

Goldes kann das ganze Jahr durch in der Nähe
des Stollens betrieben werden. Das nötige Be-
triebswasser ist ganz in der Nähe vorhanden. Die
Eangmasse ist abbauwürdig, wenn man keine

übertriebenen Hoffnungen auf Gewinn hegt."

Man sand gleich anfangs schöne Goldstufen.
Auf der Industrieausstellung in Bern 1857 war
eme solche im Werte von Fr. 40V ausgestellt.
Trotz dieses Versuches, die „Goldene Sonne"
wieder bekannt zu machen, hielt sich das Kapital
fern, und der Betrieb konnte in nur ganz kleinen

Verhältnissen durchgeführt werden, so daß wieder
mit einem starken Verluste abgeschlossen wurde.

Nur wenn in nicht zu kleinem Betrieb gefördert
worden wäre, hätte das Unternehmen bei den

damaligen kleinen Arbeitslöhnen eine Rendite
versprochen. Prof. Deicke rechnete bei einem Be-
triebe mit 20 Mann mit einem jährlichen Ge-
winn von Fr. 7,000 oder 24 A Dividende, in-
dem bei Fr. 29,000 Ausgaben im Jahre 11,719
Kilogramm Gold im Werte von Fr. 36,000 ge-
fördert werden sollten. In der „Goldenen
Sonne" sind 1856/1861 ca. 80 m^ Gestein ab-

gebaut worden, wofür sich annähernd Fr. 24,000
Kosten ergaben.

Seit 1861 ist die „Goldene Sonne" noch

mehrmals von Felsberg verpachtet worden. Sie
wurde aber nie mehr in einem richtigen berg-
männischen Betrieb abgebaut, sondern nur Zu

wissenschaftlichen und andern Versuchen. Heute
ist das Bergwerk zerfallen, und niemand inter-
essiert sich darum. Es ist auch kaum mehr ab-

bauwürdig.

Einige schöne Goldstufen aus der „Goldenen
Sonne" sind heute im Naturhistorischen Museum
in Chur zu sehen. Dr. Fritz C. Moser.

Volkskundliches aus
Von Ludwig

Kräuterbücher des späten Mittelalters nennen
das Maiglöckchen lilium convallium, das heißt

Lilie der Täler. Diese poetische Bezeichnung

hat wahrscheinlich die „Lilie der Täler" zum
Vorbild, die im Hohen Lied Salomons genannt
wird. Sicher aber handelt es sich im Hohen Lied

nicht um das Maiglöckchen. Vielleicht, daß die

weiße Lilie damit gemeint ist. Die Bezeichnung

lilium convallium aber war nun einmal da, die

Apotheker bedienten sich ihrer gedankenlos und

machten allmählich auch das Volk damit be-

der Pflanzenkunde.
Waldweber.

kannt. Das aber konnte mit dem welschen Mon-
strum nichts ansangen und begann sich den

Namen nach seinem Eigenen mundgerecht zu

machen. So entstanden: Liljenkonwalljen, Lil-
jenkonveilchen, Hillgenkumveilchen, Liumfalum,
Fillumfallum, Fillifalliblüh. Ein anschauliches

Beispiel, wie das ursprüngliche, gesunde Volks-
empfinden von sich aus unbewußt und mit Ge-
walt fremde Elemente auszuscheiden und durch

eigene Formgebung zu ersetzen sucht.

Die eigenartige Form der Blüte des Eisen-
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